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Der Pfeifer von Hardt (**) 
 
Ordne die folgenden Textausschnitte den jeweiligen Postkarten zu. Erkläre, was den Pfeifer von 
Hardt und seine Familie beim Publikum so beliebt gemacht hat. 
 
(I)  
Er [Georg von Sturmfeder] hatte sich unter diesen trüben Gedanken langsam dem Tore der Stadt 
genähert, als er sich plötzlich am Arm ergriffen fühlte; er sah sich um, ein Mann, dem Anschein nach ein 
Bauer, stand vor ihm. 
     „Was willst du“, fragte Georg etwas unwillig, in seinen Gedanken unterbrochen zu werden. 
     „Es kommt darauf an, ob Ihr auch der Rechte seid“, antwortete der Mann. „Sagt einmal, was gehört zu 5 
Licht und Sturm?“ 
     Georg wunderte sich ob der sonderbaren Frage und betrachtete jenen genauer. Er war nicht groß aber 
kräftig; seine Brust war breit, seine Gestalt gedrungen. Das Gesicht von der Sonne braun gefärbt, wäre 
flach und unbedeutend gewesen, wenn nicht ein eigener Zug von List und Schlauheit um den Mund, und 
aus den grauen Augen Mut und Verwegenheit geleuchtet hätten. Sein Haar und Bart war dunkelgelb und 10 
gerollt; er trug einen langen Dolch im ledernen Gurt, in der einen Hand hielt er eine Axt, in der andern eine 
runde, niedere Mütze von Leder, wie man sie noch heute bei dem schwäbischen Landvolk sieht. 
     Während Georg diese flüchtigen Bemerkungen machte, wurden auch seine Züge lauernd beobachtet. 
     „Ihr habt mich vielleicht nicht recht verstanden, Herr Ritter“, fuhr jener nach kurzem Stillschweigen fort; 
„was passt zu Licht und Sturm, daß es zwei gute Namen gibt?“ 15 
     „Feder und Stein!“ antwortete der junge Mann, dem es auf einmal klar wurde, was unter jener Frage 
verstanden sei; „was willst du damit?“ 
     „So seid Ihr Georg von Sturmfeder“, sagte jener, „und ich komme von Marien von…“ 
     „Um Gottes willen, sei still Freund, und nenne keine Namen“,  fiel Georg ein, „sage schnell, was du mir 
bringst.“ 20 
     „Ein Brieflein, Junker!“ sprach der Bauer, indem er die breiten, schwarzen Kniegürtel, womit er seine 
ledernen Beinkleider umwunden hatte, auflöste, und einen Streifen Pergament hervorzog. (Hauff, 
Wilhelm: Lichtenstein, Stuttgart: Reclam 1988, S. 79f) 
 
(II)  
Ein herrliches Land, dieses Württemberg“, rief Georg, indem sein Auge von Hügel zu Hügel schweifte; 
„wie kühn, wie erhaben diese Gipfel und Bergwände, diese Felsen und ihre Burgen; und wenn ich mich 25 
dorthin wende gegen die Täler des Neckars wie lieblich jene sanften Hügel, jene Berge mit Obst und Wein 
besetzt, jene fruchtbaren Täler mit schönen Bächen und Flüssen, dazu ein milder Himmel und ein guter, 
kräftiger Schlag von Menschen. (ebda., S. 124) 
 
(III)  
Sie wollten eben am Ausgang des Hohlweges in das Tal einbiegen, da rief eine Stimme im Gebüsch: „Das 
ist der Pfeifer von Hardt, drauf Gesellen, der dort auf dem Roß muß der Rechte sein.“ 30 
     „Fliehet, Junker, fliehet“, rief sein treuer Führer, und stellte sich mit seiner Axt zum Kampf bereit; doch 
Georg zog sein Schwert, und in demselben Augenblick sah er sich von fünf Männern überfallen, während 
sein Gefährte schon mit drei andern im Handgemenge war. 
     Der enge Hohlweg hinderte ihn, sich seiner Vorteile zu bedienen, und auf die Seiten auszubiegen. 
Einer packte die Zügel seines Rosses, doch in demselben Augenblick traf ihn Georgs Klinge auf die 35 
Stirne, daß er ohne Laut niedersank; doch die andern, wütend gemacht durch den Fall ihres Genossen, 
drangen noch stärker auf ihn ein und riefen ihm zu, sich zu ergeben; aber Georg, obgleich er schon am 
Arm und Fuß aus mehreren Wunden blutete, antwortete nur durch Schwerthiebe. 
     „Lebendig oder tot“, rief einer der Kämpfenden, „wenn der Herr Herzog nicht anders will, so mag er’s 
haben.“ Er rief’s, und in demselben Augenblick sank Georg von Sturmfeder, von einem schweren Hieb 40 
über den Kopf getroffen, nieder. In tödlicher Ermattung schloß er die Augen, er fühlte sich aufgehoben 
und weggetragen, und hörte nur das grimmige Lachen seiner Mörder, die über ihren Fang zu triumphieren 
schienen. 
     Nach einer kleinen Weile ließ man ihn auf den Boden nieder, ein Reiter sprengte heran, saß ab und 
trat zu denen, die ihn getragen hatten. Georg raffte seine letzte Kraft zusammen, um die Augen noch 45 
einmal zu öffnen. Er sah ein unbekanntes Gesicht, das sich über ihn herabbeugte. „Was habt ihr 
gemacht?“ hörte er rufen, „dieser ist es nicht, ihr habt den falschen getroffen. Macht, daß ihr fortkommt, 
die von Neuffen sind uns auf den Fersen.“ Matt zum Tode schloß Georg sein Auge, nur sein Ohr vernahm 
wilde Stimmen und das Geräusch von Streitenden, doch auch dieses zog sich ferne; feuchte Kälte drang 
aus dem Boden des Wiesentales, und machte seine Glieder erstarren, aber ein süßer Schlummer senkte 50 
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sich auf den Verwundeten herab, und mit dem letzten Gedanken an die Geliebte entschwanden seine 
Sinne. (ebda, S. 130f) 
 
(IV)  
Die Tochter aber öffnete das Fenster der frischen erquickenden Morgenluft, sie streute Futter  auf den 
breiten Sims, viele Tauben und Sperlinge flogen heran, und verzehrten mit Gurren und Zwitschern ihr 
Frühstück; die Lerchen in den Bäumen vor den Fenstern antworteten in einem vielstimmigen Chorus, und 55 
das schöne Mädchen sah, von der Morgensonne umstrahlt, lächelnd ihren kleinen Kostgängern zu. 
     In diesem Augenblick öffneten sich die Gardinen des Bettes, der Kopf eines schönen jungen Mannes 
sah heraus; wir kennen ihn, es ist Georg. 
     Ein leichtes Rot, der erste Bote wiederkehrender Gesundheit, lag auf seinen Wangen; sein Blick war 
wieder glänzend, wie sonst; sein Arm stemmte sich kräftig auf das Lager. Erstaunt blickte er auf seine 60 
Umgebungen; dieses Zimmer, diese Geräte waren ihm fremd; er selbst, seine ganze Lage kam ihm 
ungewohnt vor. Wer hatte ihm diese Binde um das Haupt gebunden? Wer hatte ihn in dieses Bett gelegt; 
es war ihm wie einem, der mit fröhlichen Brüdern eine Nacht durchjubelt, die Besinnung endlich verloren 
hat, und auf einem fremden Lager aufwacht. 
     Lange sah er dem Mädchen am Fenster zu; dieses Bild, das erste, das ihm bei seinem Erwachen aus 65 
langem Schlafe entgegentrat, war so freundlich, daß er das Auge nicht davon abwenden konnte; endlich 
siegte die Neugierde, über das, was mit ihm vorgegangen war, gewisser zu werden; er machte ein 
Geräusch, indem er die Gardinen des Bettes noch weiter zurückschlug. (ebda, S. 137f) 
 
(V)  
So ging der Zug aus dem Tore des Schlosses nach der Kirche, die nur durch einen breiten Platz von ihm 
getrennt war. Kopf an Kopf standen die schönen Mädchen und die redseligen Frauen, sie musterten die 70 
Anzüge der Fräulein, strengten die Blicke an, als die schöne Braut vorbeiging, und waren voll Lobes über 
den Bräutigam. 
    Unter den zahlreichen Zuschauern sah man auch eine rüstige, runde Bauersfrau mit ihrem Töchterlein 
stehen. Diese Frau verneigte sich immerwährend zu großer Belustigung der Städtler umher, die nur der 
Braut und dem Herzog diese Aufmerksamkeit bewiesen. Sie unterhielt sich dabei eifrig mit ihrer Tochter. 75 
Das schöne Kind an ihrer Seite schien aber wenig auf ihre Reden zu achten; sie übersah den glänzenden 
Zug der Fräulein, ihre hellen Augen waren nur immer auf die nahende Braut gerichtet. Je näher diese 
kam, desto röter färbten sich die Wangen des Mädchens, das rote Mieder hob und senkte sich ungestüm, 
und das pochende Herz schien die silbernen Ketten, womit es eingeschnürt war, zersprengen zu wollen. 
Sie sah Marien fest und durchdringend an, die hohe Schönheit der jungen Braut schien sie zu 80 
überraschen, ein wehmütiges Lächeln zuckte um ihren kleinen Mund: „Sie ist‘s!“ rief sie unwillkürlich aus, 
und verbarg dann schnell ihr Gesicht hinter dem Rücken ihrer Mutter, denn die Umstehenden sahen 
verwundert nach ihr hin. (ebda, S. 337) 
 
(VI)  
Die Knechte hatten die Speere vorgestreckt und drangen vor; der Pfeifer stand noch immer, obgleich aus 
mehreren Wunden blutend, und schlug mit der Axt ihre Speere nieder. Seine Augen blitzten, seine kühnen 85 
Züge trugen den Ausdruck von freudiger Begeisterung, und das Lächeln, das um seinen Mund zog, war 
nicht das der Verzweiflung, nein, seine mutige Seele erbebte nicht vor dem nahenden Tod, er blickte ihm 
mit stolzer Freude entgegen, als sei er der Kampfpreis, um den er so viele Sorgen und Gefahren auf sich 
genommen habe. Noch einen schlug er mit seiner starken Rechten zu Boden, da stieß ihm einer der 
Knechte von der Seite her die Hellebarde in die Brust, in diese treue Brust, die noch im Tod ein Schild für 90 
den unglücklichen Fürsten war, dem nie ein treueres Herz geschlagen hatte. Er wankte, er sank 
zusammen, er heftete das brechende Auge auf seinen Herrn: „Herr Herzog, wir sind quitt!“ rief er freudig 
aus, und senkte sein Haupt zum Sterben. 
     An ihm vorüber ging der Weg der Knechte, die mit Freudengeschrei näher zudrangen – da warf sich 
Georg von Sturmfeder in die Mitte; seine Klinge schwirrte in der Luft, und sooft sie niederfiel, zuckte einer 95 
der Feinde am Boden. Er war der letzte Schild Herzog Ulerichs von Württemberg; sank dieser, so war 
Gefangenschaft oder Tod unvermeidlich. Drum wandte er sich zum letzten Mittel; er warf noch einen 
tränenschweren Blick auf die Leiche jenes Mannes, der seine Treue mit dem Tod besiegelt hatte; dann riß 
er sein mächtiges Streitroß zur Seite, spornte es, daß es sich hoch aufbäumte, wandte es mit einem 
starken Druck rechts, und – mit einem majestätischen Sprung, setzte es über die Brüstung der Brücke, 100 
und trug seinen fürstlichen Reiter hinab in die Wogen des Neckars. (ebda, S. 391f) 

 
(zitiert nach: Inge Nunnenmacher, Wilhelm Hauff und sein Roman Lichtenstein, Folge I, in: 
http://www.goethezeitportal.de/wissen/illustrationen/wilhelm-hauff/lichtenstein-i.html (07.08.2017)) 
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